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Das Verpasste in einer
veriorenen Beziehung

Kathrin Pfiffli war mit Markus
Habliitzel befreundet, der 21jdh-
rig an den Folgen seiner Du-
chenn’schen Muskeldystrophie
starb. Sie spricht mit dem Bruder

von Markus, Peter Hablitzel,
iiber die vielschichtigen Bezie-
hungsebenen.

Kathrin: Du hast das Geflhl geaus-
sert, gegenuber Markus einiges ver-
passt zu haben. Hast Du mit Markus
‘darliber gesprochen, und wirdest Du
Dich heute anders verhalten?

Peter: Das ist es gerade, was ich
heute anders angehen wdirde: Ich
wurde mit meinem Bruder dariber
sprechen. Auch Uber den Eindruck,
dass ich mich gefuhlsmassig benach-
teiligt flhle, weil Markus behindert
war und ich dadurch mit meiner Per-
son moglicherweise zu kurz gekom-
men bin. Dieses Geflhl ist in mir erst
nach dem Tod von Markus aufgekom-
men, und ich bedaure, dass ich sol-
che Dinge mit ihm nicht mehr bereden
kann. Ich glaube, dass Markus meine
Ausserungen verstanden hatte, aber
irgendwie stand er im Aussprechen
solch unangenehmer Gefuhle «im
Wege».

Kathrin: Hast Du den Eindruck, dass

auch ich — durch meine Freundschaft
mit Markus — im Wege stand, zwi-
schen Dir und Markus?

Peter: Indirekt mdglicherweise
schon. Die Konstellation war ja auch
recht schwierig: Mir bereitete es lange
Mihe, akzeptieren zu kdnnen, dass
ein junger behinderter Mann mit einer
Duchenn’schen Muskeldystrophie

‘eine Freundin hat. Dies galt es als er-

stes flr mich anzunehmen. Dann ist
es aber auch so, dass es zwischen Dir
und mir ebenfalls eine Beziehung gibt,
und Markus stand, als mein Bruder
und Dein Freund, irgendwie dazwi-
schen. In unserem sozialen Umfeld
bist Du wie ein «Geschenk vom Herr-
gott» aufgetaucht und teilweise auf-
genommen worden. Andererseits
musste ich Markus «verdrangen», um
meine Beziehung zu Dir aufrechtzuer-
halten. Dadurch konnte ich aber auch
das «Geschenk vom Herrgott» nicht
annehmen. Das hat einiges an unse-
ren Spannungen und Konflikten aus-
geldst. Lange habe ich Eurer Bezie-
hung gegenlber auch ein zu hohes
Mass an Respekt aufgebracht, was
eher zu Distanz fluhrte. Dieser hohe
Grad an Respekt hat wohl damit zu
tun, dass die Beziehung zwischen
meinem behinderten Bruder und Dir
keine Selbstverstandlichkeit dar-
stellte, so nach dem Muster: Wenn's
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einer schon schafft, eine Freundin zu
haben, dann ist diese Beziehung un-
antastbar. Ich muss aber auch sagen,
dass ich stolz bin, dass es ausgerech-
net mein Bruder ist, der es «geschafft»
hat. Aus diesem Respekt fiir Eure Be-
ziehung bin ich dann weder an Dich
noch an Markus naher herangekom-
men. So habe ich einiges auch in der
Beziehung zu Markus verpasst. Mog-
licherweise habe ich mich auch ange-
sichts Eurer Liebesbeziehung zu stark
in den Hintergrund stellen lassen.

Kathrin: Die Beziehung zu Markus
war fur mich — trotz der relativ kurzen
Zeit — Ausserst intensiv. Trotzdem
habe auch ich manchmal den Ein-
druck, einiges verpasst zu haben,
mehr getan haben zu kdnnen, auch
mehr mit Dir und Deiner Freundin zu-
sammen. Markus schien dabei oft wie
Uber allem zu stehen, was mich auch
neidisch und wiitend machte.

Peter: Ich kann mir das angesichts
seines Wissens um den nahen Tod er-
klaren. Aber auch ich habe Bereiche,
in denen ich sehr weit bin. Markus war
dies moglicherweise in elementareren
Dimensionen des Lebens, zum Bei-
spiel in seiner Haltung gegeniber
dem Tod, wahrend ich darin weiter
bin, die Wege zu diesem Ziel zu fin-
den. Ich brauche dies, Markus ver-
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mutlich nicht. Seit Markus gestorben
ist, habe ich aber auch die Tendenz,
ihn zu vergoéttern, ihn noch hdher zu
stellen als er dies schon tatsachlich-
war.

Kathrin: Das Elementare zu erken-
nen, mit Zielstrebigkeit seine Wege zu
gehen, war aber eine Besonderheit
von Markus. Mit seinen klaren Ent-
scheidungen und Wegen liess er mich
oft nicht mehr an sich herankommen
und an seiner Welt teilnehmen, wor-
uber ich mich sehr argern konnte.
Heute bedaure ich, diese seine Eigen-
standigkeit nicht einfach stehenlas-
sen zu kénnen.

Peter: Eben bin ich in meinen Gedan-
ken abgeschweift. Mir ist aufgefallen,
dass wir zum ersten Male auf diese Art
und Weise uber Deine und unsere Be-
ziehung zu Markus sprechen. Es wire
meiner Meinung nach der bessere
Weg gewesen, solche Dinge zu Dritt
zu besprechen. Aber irgendwie stand
auch diesbezilglich Markus dazwi-
schen.

Kathrin: Er war eben auch wichtig
und dominant. Ja, ich splirte Dir ge-
genuber oft ein schlechtes Gewissen,
Dir etwas vorzuenthalten.

Peter: Es ist schade, dass Markus mir



nie oder nur selten zu zeigen ver-
mochte, dass er auch gerne mit mir
zusammen war. Wenn ich etwas gebe,
so erwarte ich — ganz egoistisch — fur
mich auch etwas zu bekommen, zum
Beispiel eine Bestéatigung, dass er
meine Gegenwart schétze. ..

Kathrin: ...Was er auch mir gegen-
uber kaum verbal zustande brachte.
Gefuhle der Zuneigung brachte er
kaum uber die Lippen, er hat dies liber
alltagliche Handlungen zum Ausdrick
gebracht, indem er bestimmte Leute
in gewissen Situationen ganz deutlich
bevorzugte. In seinen letzten Lebens-
tagen kam das Dir und mir gegenUliber
ganz klar zum Ausdruck.

Peter: Und doch bleibt in mir das Ge-
fihl zurlick, dass er oft nicht mein Da-
Sein suchte, sondern mich gewisser-
massen in «administrativen» Dingen
«gebrauchte», zum Beispiel fiir einen
Autotransport. Es ist ganz klar, dass
vieles, was ich mit Markus unternahm,
letztlich innerlich mir zugute kommen
sollte, auch wenn ich ausserlich als
der besorgte Bruder galt, und das
auch war. Moglich, dass Markus dies
spurte. Ich hdtte gerne gewusst, wie
er damit umgeht, denn ich kann mir
vorstellen, dass dadurch auch einige
Zwiespaltigkeiten in der Beziehung zu
mir entstanden sind. Auch dies ein

Punkt, den ich gerne mit Markus be-
sprochen héatte.

Kathrin: Wir haben irgendwie beide
Vieles verpasst, zumindest gefihls-
massig. Schuldig, nicht weil wir Leid
zugeflihrt hatten, sondern durch Un-
terlassen von Handlungen, eben von
solchen Gesprachen. Aber irgendwie
hatte ich immer das Geflihl —trotz des
Wissens um den frihen Tod — wir hat-
ten mehr Zeit, Zeit flr Entwicklungen
und Gesprache bezlglich Umgang
mit seinem Tod und den damit verbun-
denen Angsten, vor allem bei mir, Zeit
fUr Beziehungsklarungen. Mich be-
schaftigt, ob er die Dringlichkeit sol-
cher Fragen bei mir spurte oder nicht,
und ob er davon ausging, dass ich
dies mit mir selbst auszuhandeln
hatte.

Peter: Ja, und jetzt steht Markus nicht
mehr «im Wege», wir sind uns selbst
Uberlassen und missen den Fragen
ohne ihn nachgehen.

Transkription: Susanne Schriber

29



	Das Verpasste in einer verlorenen Beziehung : Gespräch mit Peter Hablützel

